Prof. Dr. Gertrud Höhler 

Unternehmerinnen, die Regel von der Ausnahme?

Der gut besuchte Workshop zeichnete sich durch eine sehr persönliche Atmosphäre aus. Offen wurden einige der Knackpunkte, die mit einem Familien-Unternehmen verbunden sind, diskutiert. Wobei das eigentliche Titelthema „Unternehmerinnen“ zunehmend in den Hintergrund rückte und der Fokus sich auf Frauen und Unternehmen/Berufswelt richtete.

Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer entschieden sich für folgende Themen, die im Verlauf des Workshops behandelt werden sollten:

· Generationenkonflikt

· Soziale Verantwortung im Familienunternehmen(hinsichtlich des Unternehmens und der Nicht-Familienmitglieder)

· Unternehmen-Frauen-Kinder

- Doppelbelastung? (angesprochen wurde auch, daß Doppelbelastung eine Bezeichnungen für Frauen ist, die im Bezug auf Männer normalerweise nicht verwendet wird. Ob das bedeutet, daß Männer nicht doppelt belastet sind, blieb als Fragestellung offen)

- Schlechtes Gewissen der Familie nicht genug zur Verfügung zu stehen

- Wie nehmen und organisieren sich die Frauen ihre freie Zeit?

- die Rolle des Unternehmens in der Familie (Unternehmen als zusätzliches Kind?)

· Für den Einstieg in das Unternehmen des Mannes sind verschiedene und vielfältige Qualifikationen nötig, die Frauen oft nicht mitbringen. Für sie bedeutet es, daß sie auf einen fahrenden Zug aufspringen müssen.

· Passen sich Frauen besser an neue Umfelder an als Männer? (z.B. zunehmend müssen Familienunternehmen mit Konzernen zusammenarbeiten. Gelingt das Frauen eher, sich darauf einzustellen?)

Die Themenfelder konnten während der Diskussion nicht genau abgegrenzt werden, auch fehlte die Zeit alle ausreichend abzudecken.

1. Familie

Zunächst stellte Frau Höhler die Frage in den Raum, ob aufgrund von Sachzwängen, Mütter das schlechte Gewissen der Familie nicht genug zur Verfügung zu stehen schlechter ertragen als Väter?

Eine Teilnehmerin erklärte, daß Frauen eher von der Gesellschaft unter Druck gesetzt werden als Männer. Bei Lernproblemen der Kinder werden oft die Mütter von Lehrerinnen und Lehrern verantwortlich gemacht. Die berufstätige Mutter scheint für die Schule tendentiell die schlechte Ausnahme zu sein, stillschweigend wird von Vollzeit-Müttern ausgegangen, die sich z.B. für die Hausaufgaben verantwortlich fühlen. Das setzt berufstätige Mütter unter Druck und verursacht das schlechte Gewissen, als Mutter nicht zu genügen. Frau Höhler bemerkte dazu, daß es die Schule nichts angeht, ob Eltern Zuhause sind. Es wäre sinnvoller und zeitgemäßer, Kindern Hausaufgaben aufzugeben, die sie alleine lösen können.

Anscheinend ist das Verhältnis von berufstätigen zu nichtberufstätigen Müttern von gegenseitigem Mißtrauen und Vorurteilen geprägt. Es wurde von Neid gesprochen, den Vollzeit-Mütter berufstätigen Frauen entgegenbringen, aber auch davon, daß nichtberufstätige Mütter, sich auch nicht um die Hausaufgaben kümmern würden, da sie oft Shoppen gehen würden. Eine Teilnehmerin berichtete, daß sie morgens überlegt, wie sie sich anzieht, um einerseits ihrem Beruf gerecht zu werden und andererseits im Kindergarten nicht negativ aufzufallen. Für Unternehmerinnen scheint es eine große Belastung zu sein, daß das gängige Mutterbild von der Hausfrau und Mutter ausgeht. Eine Vielzahl der Aussagen zeigten Befürchtungen, daß sie keiner der Welten, in der sie sich bewegen, genügen. In der Berufswelt gilt es als Makel, Mutter zu sein und sich um kranke Kinder zu kümmern und in der Familienwelt, ist die gute Mutter nicht berufstätig. Diese Situation von den Frauen als belastend empfunden, da dieses Thema immer wieder angesprochen wurde. 

Frau Höhler entgegnete diesen Befürchtungen der Frauen mit der Bemerkung, daß Kinder es toll finden, wenn ihre Mütter arbeiten, da sie einen weiteren verantwortungsvollen Aufgabenbereich erfüllen und ihren Sinn des Lebens nicht alleine durch die Kinder erfüllen. Die Mutter als omnipräsente Heilsbringerin ist in der Regel eine ungeliebte Mutter. Kinder können auch in einem größeren Zusammenhang Geborgenheit bekommen. Damit könnte das Dilemma der Kleinfamilie gelöst werden. Es wäre sinnvoll für Eltern, den Aspekt „Es geht nicht ohne Andere“ in die Lebensplanung einzubeziehen und sich von tradierten Familienbildern zu lösen. Dazu bietet ein Familienunternehmen, in dem beide Elternteile arbeiten, sehr gute Voraussetzungen, da durch Transparenz und Solidarität die gemeinsame Sorge um die Kinder möglich ist. Ein Unternehmer erzählte daraufhin, daß es in seinem Familienunternehmen üblich wahr, die Kinder mit ins Unternehmen zu nehmen. Dadurch ist eine Zusammenführung von Beruf und Familie möglich.

Die Unternehmerinnen sehen ihre Wirkungsbereiche in den Unternehmen tendentiell als unwichtiger an und geben zu, daß die Auswahl ihrer Aufgaben eher zufällig ist bzw. familiären Sachzwängen unterliegt. Dazu sind zwei Zitate sehr aufschlußreich: „Interessante Tätigkeiten können gar nicht von Müttern übernommen werden (weil ihr Zeitkontingent durch die familiären Verpflichtungen begrenzt wird)“ und „Der Mann ist der Unternehmer. Frauen erledigen den Rest.“ In diesem Zusammenhang scheint es wichtig zu sein, daß Frauen sich dazu befähigen, ihre Ziele aktiv zu verfolgen und durchzusetzen. Die „Opferpower“, so Frau Höhler, ist enorm ausgeprägt. Eine Teilnehmerin sagt dazu treffend: „Es holt uns keiner ab wo wir stehen. Wir müssen selbst gehen.“ 

2. Soziale Kompetenz

Der Vorteil eines Familienunternehmens liegt darin, daß Kinder leichter in die Berufswelt der Eltern integriert werden können. Zudem ist in der Regel eine flexiblere Zeiteinteilung möglich. Das beschränkt sich allerdings meist auf die Unternehmensfamilie und gilt weniger für die Beschäftigten. Allerdings ist in Familienunternehmen eher eine Offenheit gegenüber familiären Problemstellungen zu vermuten. Unternehmerinnen haben im Unterschied zu führenden Angestellten mehr Möglichkeiten, z.B. Frauen zu fördern, um Strukturen zu verändern. Sie sollten auch diese Wirkungsmöglichkeiten nutzen, um das Unternehmen im ihren Sinn und nach ihren Zielsetzungen zu gestalten. 

Ein Unterschied zwischen den Geschlechtern scheint sich in Familienunternehmen besonders zu zeigen. Für einige Unternehmer nimmt die Firma den Stellenwert eines Kindes an und das wird von Müttern und Kindern als Konkurrenz zu den tatsächlichen Kindern gesehen. Bei Frauen ist eine solche Entwicklung kaum vorstellbar, selbst wenn sie sich stark mit dem Unternehmen verbunden fühlen, so die Teilnehmerinnen, werden die leiblichen Kinder immer Vorrang haben.

Der Workshop unter der engagierten Leitung Frau Höhlers konnte leider nur einige der Brennpunkte im Bereich Familie und Unternehmen abdecken. Er bot aber die Möglichkeit, des intensiven Austausches über Problemstellungen, die anscheinend einen Großteil der Teilnehmerinnen betreffen. Auch die Teilnehmer scheinen, trotz (oder wegen) der Frauenzentriertheit, von den lebendigen und persönlichen Diskussionen profitiert zu haben.

